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Jorkſetzung folgte!
Nach vier Tagen BoxerDebatlke zwar nur ein Tag Bettel

briefDiskuſſion, aber dieſer eine Tag war wieder ſchwer für
die Regierung, deren Körper noch alle die unverharſchten
Narben aufwies von deu Streichen, die ihr bei der Boxer-
Debatte verabreicht worden waren. Gewiſſe Nerven müſſen
bei der Re ierung ertötet ſein, ſonſt hätte ſie am Sonnabendder neuen Erekutton nicht ſo ruhig ſtandhalten können, eine

5 igkeit, um deren Beſitz ſie trotzdem nicht beneidet werden
ird.
Nur der Reichskanzler Graf Bülow und der Staatsſekretär

des Jnnern, Graf Poſadowsky, hatten auf der Miniſterbank
Platz genommen, als unſer Genoſſe Auer das Wort zur Be
ründung der Interpellation über die 32000 Mark-Affaire erd Auer ſprach mit der an ihm gewohnten Ruhe und Sach-

ichkeit; nur manchmal merkte man ihm die Erregtheit ſeines
Moralgefühls an, wenn er die beſchämende Thatſache in imme:
neuen Verbindungen feſtnageln mußte, daß das Reichsamt
des Jnnern, zu deſſen wichtigſten Aufgaben die Wahrnchmung
der Arbeiterintereſſen von Rechts wegen gehören ſollte, mit dem
Klingelbeutel bei den geſchworenen Ausbeutern der Arbeiter
hauſieren gegangen iſt. Es würde ſchwer ſein, ein anderes
europäiſches Land, die Türkei eingeſchloſſen, zu nennen, indenen eine ſolche niederſchmetternde Ealhüllemg nicht die ſofortige

Entfernung des verantwortlichen Miniſters vom Amte zur
de ge hätte. Deutſchland hat jedoch nicht umſonſt eine ſtarkeegierung; die Stärke äußert ch insbeſondere in der Fähig-

r moraliſche Prügel zu ertragen, ohne mit der Wimper zu
zucken.

Außerordentlich wirkſam war Auers Gegenüberſtellung, daß
bei Arbeiterkongreſſen das Reichsamt des Jnnern niemals einen
Vertreter entſenden kann, weil alle Beamten mit Arbeiten über-
bürdet ſind, während bei feſtlichen Veranſtaltungen der Jn-
duſtriellen nicht nur ein Beamter ſondern oft genug mehrere
derſelben v zur Verfügung haben, mitzutafeln und mitzu-
toaſten. nd bei demſelben Herrn Bueck, der im Frühjahr
1899 über den vormaligen Chef Woedtkes, den Staatsſekretär
v. Rottenburg, ein giftig abſprechendes Urteil fällte, indem er
ihm „unberufenen Dilettantismus“ in der Sozialpolitik und
„geiſtigen Hochmut“, der in gar keinem Verhältniſſe zu ſeinen
geiſtigen Fähigkeiten ſteht, vorwarf, bei demſelben Herrn Bueck
geht einige Monate darauf derſelbe Herr Woedtke nach den
12000 M. betteln. Wenn, ſo fuhr Auer fort, auch nur ein
ſanre des Solidaritätsgefühls, des im preußiſchen Beamten-
tande ſo hochgeprieſenen kameradſchaftlichen Geiſtes vorhanden

wäre, müßte es Woedtke unmöglich geweſen ſein, Herrn
Bueck in dieſer Weiſe anzubetteln, führte Auer aus. „Fort
mit einem Syſtem, das ſolche Vorgänge zeitigt,
und hinaus mit den Perſonen, die ſich derartiges
zu ſchulden kommen ließen!“ Das waren die Schluß-
worte in der Rede unſeres en Irg, deren tiefem Eindruck
auch die Herren auf dec Rechten ſich nicht zu entziehen ver-
mochten.

Jetzt erhob ſich Bülow. Die Ruhe und Sachlichkeit in

r

der Rede Auers ſchien dem Reichskanzler gar nicht ins Kon
zept ſeiner vorbereiteten Antwort zu paſſen, denn er begnügte
ſich nicht mit dem Hinweiſe, daß die Beurteilung der ÄAffaire
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe weit heftiger geweſen ſei als
in der Rede Auers, ſondern er ſpann dieſes Thema noch lange
fort, obwohl es doch nach Bülows eigenem Urteil gegenſtands-
los geworden war. Es ſcheint alſo ſelbſt dem redegewandten
Kanzler nicht leicht zu ſein, eine vorbereitete Rede auf einen
anderen Ton ſtimmen zu müſſen. Zur Sache ſelbſt anerkannte
der Kanzler großmütig, daß der Bittgang zum Jnduſtriellen-
verbande ein Mißgriff ſei, doch liege zu weiteren Maßnahmen
keine Veranlaſſung vor, da die Veröffentlichung des Brieſes
den Zweck verfolge, gewiſſen wirtſchaftlichen Richtungen zu
dienen und er ſich vor Jntriguen nicht beugen
werde. Er gebe indes die Verſicherung, daß unter ſeinerAmtsführung er Sozialdemokratie nie wieder ein ähnlicher

Agitationsſtoff zufließen werde. „Das glauben wir!“ ſchallte
es unter Heiterkeit von den ſozialdemokratiſchen Bänken ſo
ſaut, daß ſelbſt die eifrigen Bravorufe, mit denen die Rechte
dem Kanzler beiſtand, die Zurufe nicht übertönen konnten.

Der zweite Vizepräſident Büſing ſprach zwar im Namen
ſeiner nationalliberalen Freunde dem Kanzler wärmſten Dank
aus für die Mißbilligung des Geſchehniſſes, als aber der
nächſte Redner, der freiſinnige Rechtsanwalt Munckel, mit
böſem Spotte fragte, ob es denn jemanden im Hauſe gebe, der
noch weniger vom Kanzler erwartet habe, da merkte man
es den Geſichtern der Herren in der Mitte und auf der Rechten
an, daß die unverſchleierte Jronie der Frage auch ihnen durch
die harte Haut ging.

Daß der Zentrumsmann Lieber mit vollen Backen „die
würdige Erklärung des Herrn Reichskanzlerspries, verſteht ſich von ſelbſt Sein chriſtliches Herz verwehre

ihm, „daß an der Perſon des Beamten Rache gezommen wird“,
er halte die Sache nun für erledigt. Leider war die Sache
noch nicht ganz erledigt, denn Genoſſe Schönlank führte
die Sonde nochmals tief in das Geſchwür ein und fragte
unerbittlich nach dem Anteil des Grafen Poſadowsky, des
Chefs des Herrn Woedtke, an dem Bettelbriefe. Es ſei doch
nicht denkbar, daß Woedtke als Untergebener Poſadowsky es
gewagt habe, ohne Zuſtimmung ſeines Chefs einen ſolchen
Brief zu ſchreiben. Graf Poſadowsky müſſe unbedingt
erklären, wie weit und wann er Kenntnis von dem Briefe
erhalten habe.

Das Haus war geſpannt auf die nun ſicher folgenden Aus-
führungen Poſadowskys. Aber er ſprach nicht; er
ſchwieg wie bisher; ein ſchlimmes, zwar vielſagendes, aber
nur eindeutiges Schweigen. Graf Balleſtrem ſchloß unmittel-
bar nach Schönlanks Rede die Diskuſſion. Bülow und
Poſadowsky packten ihre Aktenmappen zuſammen, während das
Erſtaunen, über den plötzlichen Diskuſſionsſchluß noch auf allen
Geſichtern lag. „Und Graf Poſadowsky?“ fragte Ge-
noſſe Singer. „Er ſchweigt!“ beantwortete ſich Singer
ſelbſt die Frage. „Erneute große Heiterkeit“ verzeichnet
der Bericht. Und mit dieſer erneuten großen Heiterkeit ſchloß
die Jnterpellation und die ganze Sitzung.

Erneute große Heiterkeit als Schlußergebnis der Debatte

über einen Gegenſtand, der das Regierungsſyſtem bis auf die
Knochen blamiert hat! Wer wollte nun noch an der Stärke
der Regierung zweiſeln? „Das Schlimmſte an der Sache
iſt, daß die Regierung die Entwürdigung gar nicht
empfindet, die darin liegt, daß ſie um lumpige
12000 Mark bei Millionären betteln geht;“ hakte
Munckel ausgerufen. Wer möchte ihm widerſprechen

Wenn Graf Bülow glaubt, er habe durch die Ablehnung
weiterer Maßnahmen den ſtarken Mann martkiert, ſo irrt er.
Dieſe Sorte Stärke iſt der ſicherſte Weg, auch den letzten Reſt
von Vertrauen im Volke zur Regierung zur Verdunſtung zu
bringen. Erſt 153 Millionen Mark, die verfaſſungswidrig,
weil ohne e s des Reichstags, verausgabt wor-
den, hierg 12 000 Mk., die verfaſſungswidrig, weil ohne Ge
nehmigung des Reichstags, vereinnahmt worden der.
artige Blüten am Baume der äußeren und inneren Reichs
politik ſind nicht mehr als einzelſtehende Symptome zu be-
trachten, ſie ſind ein unwiderleglicher Beweis für einen ſchon
weit fortgeſchrittenen Erkrankungsprozeß des ganzen
Staatskörpers, der nur mit ſchließlicher Auflöſung des Patien-
ten, an dem ſich ſolche Gebrechen zeigen, enden kann. Uns
Sozialdemokraten muß, taktiſch genommen, der lebendige Pofa
dowsky viel lieber ſein als der tote, der im Amte bleibende
viel wertvoller als der über den 12 000-Mark-Bettel geſtürzte.
Und da die Regierung nun einmal von der Richtigkeit unſerer
Prinzipien nicht überzeugt werden kann, giſen wir ſchon
zufrieden ſein, wenn ſie uns taktiſch förderlich iſt. Wir dan
ken ihr deshalb für ihre Stellungnahme iu der Boxer-
Debatte, und wir danken ihr für ihr Verhalten in der 12 000-
Mark-Affaire.

Wenn die Jnduſtriellen vom Reichsamt des Jnnern die 12000 M.
zurückverlangen ſollten, weil die Zuchthausvorlage ja doch nicht
durchgegangen iſt, ſo könnte die ſozialdemokratiſcheParketaſſe, da das Reichsamt des Jnnern nicht wiſſen

wurde, woher es den Betrag nehmen ſollte, gut und gern
die 12000 Mark aus ihren Mitteln ſpenden und die
Summe auf das Agitationskonto buchen können.
Noch nie wären 12000 Mk. ſo erfolgreich geweſen wie dieſe.

Fortſetzung folgte! Die erſte Geſchäftswoche des Reichstags
brachte der Arbeiterſchaft zwei Siege, die auf r hinaus
werbekräftig wirken werden. Wann wird die nächſte Fort-
ſetzung folgen

Deutſcher Reichstag.
7. Sitzung vom 24. November, 1 Uhr.

„Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bülow, Graf
Poſadowsky, Freiherr v. Richthofen.

Zunächſt wird ein ſchleuniger Antrag Albrecht (Soz.) auf
Einſtellung der gegen den Abg. Zubeil (Soz.) ſchwebenden
Strafverfahr en debattelos angenommen.

Es folgt die P denyorratihge Jnterpellation:
„Welche Maßregeln gedenkt der Herr e e

gegen die Beamten des Reichsamts des Jnnern zu ergreifen,
welches von einer Jntereſſengruppe, dem Zentral-
verbande deutſcher Jnduſtriellen, die Summe von zwölf-
tauſend Mark gefordert und erhalten hat, um damit die

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

42 Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

„Weißt Du was,“ meinte Maslinnikoff,„Du ſollteſt einmal
die Gräfin Paſſek beſuchen, Jhr würdet Euch wunderbar ver-
tehen. Sie hat ſich ganz und gar ſolchen Werken gewidmet.
le fait beaucoup de bien. Durch ſie und auch durch mich,

das kann ich ohne Unbeſcheidenheit geſtehen, iſt unſer ganzes
Gefängnisſyſtem umgeſtaltet worden. Von den Greueln des
alten Syſtems iſt jetzt nichts mehr vorhanden, und die Ge
fangenen ſind wirklich glücklich Aber wie kannſt Du Dich
nur an Fainirin wenden Ich kenne ihn nicht perfönlich,
unſere beiderſeitigen ſozialen Beziehungen führen uns nicht zu
ſammen, doch ich weiß aus ſicherer Quelle, daß er ein Schafs
kopf iſt. Tanz abgeſehen davon, daß er ſich vor Gericht Dinge

u ſagen erlaubt edanke Dir herzlich für Deine Gefälligkeit, ſegte Nech
ludoff, nahm das Papier, das der Vizegouverneur eben für ihn
geſchrieben, und ſtand auf, um fortzugehen.

„Und jest komm' zu meiner Fraul et a
Das iſt heute leider unmöglich, entſchüldige mich bei ihr!
Sie würde mir nicht verzeihen, wenn ich Dich hätte fort

ehen laſſen, verſetzte Maslinnikoff, während er ſeinen altenKameraden bis zu den Pilxn r Treppe begleitete, „na, komm

on mit, bloß für eine Minuteh Sielidet blieb unerbittlich, und Maslinnikoff rief ihm

unten in vertraulichem Tone nach t„Dann komm' aber jedenfalls Donnerstag, dann hat meine
rau ,jour“; ich werde ihr Deinen Beſuch ſchon jetzt an-

ündigen.“ eMit dieſen Worten kehrte er in ſein Arbeitszimmer zurück.

Sechzehntes Kapitel.
Als Nechludoff von Maslinnikoff kam, ließ er ſich direkt nach

dem Gefängnis fahren. Er ſagte den Aufſehern, er wolle mit
dem Direktor ſprechen, und wandte ſich ſofort dem Bureau
dieſes Beamten zu.

Wieder hörte er, genau wie beim erſten Mal, die Töne eines
ſchlechten Pianos. Anſtatt der „Rhapſodie“ von Liszt ſpielte
man jetzt eine Etüde von Clementi; doch es war noch immer
derſelbe übertriebene Eifer, dieſelbe mechaniſche Fertigkeit, die
ſelbe Schnelligkeit.

Die Magd, welche öffnete, ſagte, „der Hauptmann wäre zu
Hauſe“, und führte ihn in einen kleinen, mit einem Divan,
einem Tiſch, drei Stühlen und einer ungeheuren Lampe aus-
geſtatteten Salon. Einen Augenblick ſpäter erſchien der Direk-
tor ſelbſt mit ſeinem müden, bekümmerten Geſicht.

„Meine Hochachtung, Fürſt. Womit kann ich Jhnen dienen
fragte er, indem er ſeine Uniform zuknöpfte.

„Jch war beim Vizegouverneur und er hat mir dieſen Erlaübnisſchein gegeben,“ verſetzte Nechludoff. „Jch möchte die
Maslow ſprechen

„Die Markow fragte der Direktor, der infolge der Muſik
den Namen nicht verſtehen konnte.

„Die Maslow!“
„Ach jag, ich weiß,“ ſagte er, erhob ſich und ging zu der Thür,

aus der die Rouladen Clementis kamen.
„Jch bitte Dich, Maruſſja, höre wenigſtens eine Minute auf,

ſagte er „man hört s ſein eigenes Wort nicht
Das Klavier verſtummte, Stühle wurden ärgerlich fort

geſchoben, und jemand öffnete die Thür, um einen müden Blick
in den Salon zu werfen.

Augenſcheinlich erleichtert, nahm der Direktor eine dicke
Zigarette aus einem Etui und bot Nechludoff eine an.

„Kann ich die Maslow ſprechen
„Was willſt Du hier?“ fragte der Direktor ein kleines

Mädchen von fünf bis ſechs Jahren, das in den Salon ge-
ſchlichen war und ſich, ohne Nechludoff mit den Augen zu ver
laſſen, bemühte, ſeinem Vater auf den Schoß zu klettern.
„Nimm Dich in acht, Du wirſt fallen,“ fuhr er mit nachſichtigem

u fort. ehe„Nun gut! Wenn es möglich iſt, möchte ich Sie bitten, mir
die Maslow vorführen zu laſſen,“ wiederholte Nechludoff.

„Die Maslow! Die können Sie leider heute nicht ſprechen
„Weshalb nicht
„Hören Sie, das iſt Jhre Schuld verſetzte der Direktor

mit leichtem Lächeln. „Fürſt, glauben Sie mir, geben Sie ihr
kein Geld mehr! Wenn Sie wollen, übergeben Sie es mir für
ſie; aber Sie haben ihr jedenfalls geſtern welches gegeben, ſie
hat ſich Schnaps verſchafft dieſes Uebel werden Sie nie aus
rotten, und heute iſt ſie vollſtändig betrunken, ſo daß ſie Lärm
gemacht hat.“

„Nun, und
„Jnfolgedeſſen hat man ſie beſtrafen mü ign in einen

andern Saal überführt. Sie iſt übrigens gewöhnlich eine rege
Gefangene; doch ich bitte Sie, geben Sie ihr kein Geld mehrin and Wenn Sie dieſe Sorte ſo wie ich kennen
würden
„„Aber könnte ich vielleicht die Bogoduſchoffska von der poli

tiſcCn teilung ſprechen
ewiß!“

Der Direktor nahm ſein kleines Mädchen beim Arm 25 esr und ſtand auf, um Nechludoff nach dem Gefängnis
zu führen.

Er hatte noch nicht ſeinen Mantel im Vorflur angezogen,
als ſich ſchon wieder die Rouladen Clementis hören ließen.

„Sie war im Konſervatorium; aber es haben Ayrnhe ſtatt
r und man hat einzelne Schüler entlaſſen ſagte der

irektor, während ſie die Treppe hinuntergingen. „Sie hat
Anlage und möchte in den Konzerten ſpielen

Nechludoff und der Direktor wandten ſich dem Bureau zu.
Jn dem Korridor kamen ihnen vier Sträflinge mit Eimern in
den Händen entgegen, und Nechludoff ſah, wie ſie zitterten, als
ſie den Direktor bemerkten. Namentlich einer von ihnen ſenkte
den Kopf und machte ein böſes Geſicht, während es in ſeinen
ſchwarzen Augen aufleuchtete. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Einer, der ſich auskennt. Rechtsanwalt: „Ja, wenn ich

Jhre Verteidigung übernehmen ſoll, müſſen Sie mir eben
beichten. Haben Sie nichts verheimlicht?“ Einbrecher:
„Nichts, Herr Doktor, als den Platz, wo ich das Geld vergraben
hab'. Allen Reſpekt, ßg Doktor, ſie find gewiß ein ehrlicher
Mann, aber ſicher iſt ſicher.“



c

egründung der Interpellation erhält

Abg. Auer (Soz.):
Bittgeſuch der Regierung an die Großinduſtriellen ums zur Aoantation ür die Zuchthausvorlage bringt die Re

erung in ein unerhörtes Abhängigkeitsverhältnis.
rief, der unſerer Interpellation zu Grunde liegt. iſt

echt; darüber iſt kein Zweifel. Herr Bueck aus ngheliegen-
den Gründen die Bitte der Regierung nicht zurückgewieſen.
Aber r auf die dringendſte Fern hin kam
eine Erklärung in der Berliner Korreſpondenz,
die die Thatſache zugab. Es ſteht darnach feſt die Echtheit
des Briefes r wiederholte Erklärungen des Herrn Bueck
elbſt und die Richtigkeit des Jnhalts durch das e
er Regierung. Alſo die Regierung that den Großinduſtriellen

Handlangerdienſte. (Sehr richtigl! links.) Ein ſchein
barer Widerſpruch iſt, daß die Regierung die Summe erbeten
hat nach Bueck und daß nach ihrer eigenen Angabe die Summe
ihr zur Verfügung geſtellt iſt. Nun die Erklärung iſt:
Erſt hat die Regierung gebeten, und dann iſt ihr die Summe

Berfügung geſtellt worden. Bismarck waren ſeiner Zeit

Das Wort zur

urIch die Mittel zur Fründ un des Volkswirtſchaftsrats im
Betrage von 16 000 M. angeboten worden, als er ſie vom
Reichstag nicht erhielt. Aber Bismarck wollte ſich im Volkswirtſchaftsrat eine außer parlamentariſche Stütze ſchaffen für
ſeine zollpolitiſchen Beſtrebungen. Damals iſt das Geld
angeboten worden für einen privaten Zweck; im vorliegenden
de dagegen iſt Geld zu geſetzgeberiſchen Zwecken ge
ordert worden, und zwar von einem hohen Beamten, ſo da

die Regierung von vornherein parteiiſch war. (Sehr richtig
bei den Sozialdem.) Das preußiſche Königtum der „Armen
(Lachen b. d. Soz.) wendet ſich an die Großinduſtriellen zur
Unterdrückung dieſer Armen, um ſie zu ſtumpfen Lohn-
ſklaven zu machen. Widerſpruch rechts. Bravo links.)
Das iſt eine traurige rege (Sehr richtig! links.)
Die Herren Großinduſtriellen verſtehen ihr Geſchäft und wiſſen,
wenn es Zeit iſt, Geld in den Beutel zu thun. Umſonſt
eben ſie nichts, auch nichts für Reichszwecke,oder nur in ihrem perſönlichen Jntereſſe. Die
eußerung des Herrn Bueck ſpricht Bände. (Sehr richtig!

bei d. Sozialdem.)
Die Unbeſtechlichkeit unſerer Regierung wurde immer hervoreher Es handelt ſich ja auch nicht um perſönliche Be-

echung. Um was es ſich handelt, iſt viel ſchlimmer. Einer
Beſtechung kann man leicht unterliegen; das hat ja auch der
Prozeß Sternberg bewieſen. Der einzelne wird oft fallen.Aber fier andelt es ſich nicht um den Fehltritt eines ein

zelnen, ſondern um die moraliſche Auffaſſung eines
ganzen inifteriums. „Die Belege für Verwendung der
12000 Mark ſind da. Was iſt ſonſt dabei ſo ſagen die Herren
Lachen). Sie haben gar kein Verſtändnis für den wahren
Sachverhalt. Der Einfluß der Jntereſſenvertretung zeigt ſich
immer deutlicher das wird von allen Seiten beklagt, ſelbſt von
induſtrieller Seite. Der Zentralverband iſt aber in ſeinem Ein
fluß unverwundbar. Es iſt notoriſch, daß hier von der Re-
gierung offen erklärt worden iſt, daß die Zuchthausvorlage ge
wünſcht werde. Und der Zentralverband der Jnduſtriellen hat
ſich damit gebrüſtet, daß ſein Einfluß die Vorlage erwirkt habe.
Görtl hört! links Ueberall ſieht man, wie die Staats-
gewalt in den Dienſt des Unternehmertums geſtellt wird. Ob
es ſich nun hierum handelt oder um die Zuckerausfuhrprämie
für die Zuckerproduzenten. Der Geh. Finanzrat Jencke macht
auch gar kein Geheimnis daraus, ſondern ſpricht von einem
recht engen“ Verkehr mit der Regierung. Wir erheben keinen
Vorwurf gegen die Regierung, daß ſie ſich Jnformationen holt
bei den Jntereſſenten, aber wir machen ihr zum Vorwurf die
Einſeitigkeit. (Sehr richtig! bei den Sozialdem.) Oder
ſind etwa Arbeiterorganiſationen, deren Mit-glieder nach Hunderttauſenden zählen, efragt
worden? Alle in Frage kommenden Reichsämter ſind ein
geladen worden zur Verhandlung des Kongreſſes der Gaſtwirts-
gehilfen. Kein Regierungsmitglied iſt auch nur eine Stunde
lang dageweſen. Lebhafte Zuſtimmung bei den Soziald.)
Alſo die Regierung will gar nicht ſich direkt informieren. „Die
Laſt der Dienſtgeſchäfte geſtattete es nicht, einen Vertreter zu
ſenden. J. A. v. Woedtke“ (Lachen) wurde geantwortet.
(Große Heiterkeit) Solche Vorgänge machen böſes Blut.
Sehr richtig.) Es iſt eine ſtändige Klage der Fabrik-
inſpektoren, daß die zuſtändigen Behörden den Fabrikanten mit
einer Milde ohnegleichen entgegenkommen, wenn ſie ſich
ſtrafbar gemacht haben. Die Entwickelung des Deutſchen Reiches
zum Klaſſenſtaat iſt ſchon weit vorgeſchritten, wenn die Re-
gierung ſich zu Bittſtellern bei den Großinduſtriellen herab-
würdigt. (Sehr richtig Wie hat man es nicht dem
Sozialpolitik treibenden Herrn v. Rottenburg gemacht, als er
Staatsſekretär war!
Zentralverbandes, hat 1899 ihn als „Dilettanten“ auf
ſozialpolitiſchem Gebiete bezeichnet. Und dabei war Herr von
Rottenburg mit Erfolg thätig. Jm Auguſt desſelben Jahres
bettelt dasſelbe Reichsamt bei demſelben Zentralverbande um
12000 Mark. Wo bleibt da die Kollegialität unter den
Beamten Jch weiß nicht wie unſer Leipziger Organ in den
Beſitz des Briefes gekommen iſt (Zuruf), und wenn ich es
püßte- dann würde ich es nicht ſagen (Heiterkeit). Für uns
iſt die Frage maßgebend, in weſſen Dienſten arbeitet die Re

erung und wenn Sie nur mit ihren Belegen hier ſich recht-
ertigen wollen, dann werden unſere Preſſe und unſere Redner
ſich weiter damit beſchäftigen. (Sehr richtig.)

Daß der J der Scharfmacher noch viel weiter geht, da
für haben wir viele Beweiſe. Seit der Scharfmacher im Saar-
Revier ſeinen Bannſtrahl gegen die Geiſtlichen ſchleuderte, iſt
es mit ſozialen Empfindungen bei der proteſtantiſchen Geiſtlich
keit vorbei: Und das böſe Beiſpiel hat auch auf die katholiſche
Geiſtlichkeit gewirkt. (Sehr richtig! links) Gerade ſie hat
dazu rigeragen den Arbeitern das Koalitionsrecht zu er
ſchweren und die Verſtändigung zwiſchen katholiſchen und nicht
katholiſchen Arbeitern zu verhindern.

Herr v. Wangenheim ſties hier vorgeſtern den Schmerzens-
ſchrei aus, daß den Junkern jetzt Konkurrenz gemacht werde in
Geltendmachung des Einfluſſes auf Hintertreppen. Dieſer Ein
fluß iſt da, und die Arbeiter empfinden ihn längſt. Ein Bei-
ſpiel der böswilligen Erfindungen, die hiervon ausgehen, haben
wir erſt neulich gehört. Und angeſichts aller dieſer Dinge hat
Herr v. Woedtke an die Induſtriellen ſein Geſuch geſtellt. Ich
frage: Wer hat die Verantwortung dafür? Und wir
ſagen und mit uns wohl alle anſtändigen Männer: Fort mit
ſolchem Syſtem und Männern, welche die Verantwortung
dafür tragen. (Lebh. Bravol links).

Reichskanzler v. Bülow:

Die ruhige Begründung der ellation durch den Vor
redner ſtand im wohlthuenden Gegenſatz zu der Ausſchlachtung
des Falles durch die ſozialdemokratiſche ger ſe. Dieſe ſuchte,
was auch der Abg. Auer offen ſagte, die Verhältniſſe ſo darzu-
Jelereer ob unſere Regierung abhängig ſei von beſtimmten

nterefſenGruppen. Jch halte es für die Pflicht der Regie
rung, nicht nur nicht abhängig zu von ſolchen Gruppen,
ſondern auch den Schein ſolcher Abhängigkeit zu vermeiden.
(Sehr richtig! links). Deshalb ſtehe ich nicht an, den in
dieſer Sache eingeſchlagenen Weg für einen Miß
weg zu bezeichnen. Jm vollen Einverſtändnis mit dem
Staatsſekretär des Jnnern iſt über dieſe meine Wer das
beteiligte Reſſort aufgeklärt worden. Zu weiteren Maßz
nahmen ſehe ich mich nicht veranlaßt. (Hört! hört!
links). Ein Grund dafür liegt in der Art und e, wie der
betreffende Brief in die Oeffentlichkeit gekommen iſt. Vor
Jntriguen, die en beſtimmte Perſonen gerichtet ſind, vWwgeich mich nicht. (Große Unruhe links). Sm übrigen werde
ich dafür ſorgen, daß ein ſolcher Agitationsſtoff den Herren

rn für den vom Bundesrat dem J1899 worgeleader Entw eines etzSchuge des gewerblichen Arbeitsver (mſſes u betreiben

Herr Bueck, der bezahlte Agitator des.

geboten werden foll. (BZurnf linkd: Das glau
rV Anleag des Abg. Singer wird in eine Beſprechung

der Interpellation eingetreten.
Abg. Büſing (nationallib.):

Der Fall iſt in der ſozialdemokratiſchen Preſſe z aufge
Die perſönliche Integrität der preußiſchen Beet weit erter Zweſfel Was den Fall echt ifft, ſo

ſind meine politiſchen Freunde einmütig in der Verurteilung
desſelben. Die Regierung mußte au d leiſeſten Schein
einer einfeitigen Parteinahme vermeiden. Widerſprechen muß
ich aber dem Abg. Auer, daß das Geſetz den einzigen Zwei den Armen und Enterbten ihre einzige Waffe J
litionsrecht, zu rauben. Es ſollte viere die Arbeitswilligen
gegen den Terrorismus üben (Gelächter links.) Hätten
meine Freunde es für ein Parteigeſetz gehalten. ſo hätten ſie
nicht verſucht, den berechtigten Kern herauszuſchälen. Lachenbei den L Aber in weiten Kreiſen galt die Vorlage ledig-
lich als Parteigeſetz, und um ſo weniger durfte die Regierung
jenes Verhalten einſchlagen, da die Regierung über den Par
teien ſtehen ſoll. ir können daher das Verhalten
jenes Beamten in keiner Weiſe eutſchuldigen, ſon-
ern müſſen es mißbiliger und ſind zufrieden, daß auch

der Reichskanzler es mißbilligt und in Zukunft verhindern wird.
(Bravo! rechts.)

Abg. Munckel (Freiſ. Volksp.)
Bei dem Beifall, den die Rede des Reichskanzlers auf der

rechten Seite gefunden hat, möchte ich fragen „Ja, ſollte dennder Reichskanzler weniger ſagen? Sollte er vielleicht
das Verhalten jenes Beamten billigen Wer von ſeiner Er-
klärung voll und ganz zufrieden iſt, iſt wahrlich ſehr be-
ſcheiden. (Sehr richtig! links.) Der Reichskanzler iſt in der
unangenehmen Lage, Dinge vertreten zu müſſen, die vor ſeiner
Amtsführung lagen. Aber die großen und kleinen Poſten, dieer zu vertreten hat, die 153 Millionen und die 12000 Mark,
haben eine gewiſſe Aehnlichkeit. Jene ſind vor der Geneh-
migung ausgegeben, dieſe ohne Genehmigung des Reichs-
kanzlers vereinnahmt., Was ſoll denn mit dieſen 12000 M.
eſchehen Am beſten wäre es vielleicht, ſie Herrn Bueck mitbekem Dank zurückzugeben. Geiterkeit.) Die widerholte

Mißachtung des Reichstages iſt eine Sache, die allein ſchon Be
denken erregen ſollte. Das Angenehmſte in den Ausführungen
des Reichskanzlers war die Bemerkung, daß die harte Verur-
teilung, die Auer übte, eine maßvolle war. Die Sache richtet
ſich in der That nicht gegen Perſonen. Aber je mehr
bona fides deſto ſchlimmer für uns. (Sehr richtig
links.) Dann hat man in einem der höchſten Reichsämter gar
keine Ahnung von der Tragweite ihrer Handlungen. Gewiß,
eine Regierung iſt um ſo beſſer, je höher ſie über den Parteien
ſteht, aber um ſo ſchlechter, je tiefer ſie unter den Parteien ſteht
(Sehr richtig! links) und noch um ſo ſchlechter, wenn ſie ſich
um eine Lappalie in den Dienſt einer Partei ſtellt. Die 12000
Mark haben die Jnduſtriellen doch nicht bezahlt, um die Lage
ihrer Arbeiter zu verbeſſern. Man hat alſo Regierung und Ge
ſetzgebung kompromittiert. Und wenn der Kanzler ſagt: Ja-
wohl, es ſoll nicht wieder geſchehen. So verzeiht man Kin-
dern. (Beifall links Durch unſere Geſetzgebung geht der
Zug, daß Unkenntnis der Geſetze das Publikum nicht ſchüttt,oht aber die Beamten. (Sehr h links

ch möchte vom Reichskanzler noch Aufklärung darüber haben,
welche r er treffen will, um ſolche Vorgänge in
Zukunft zu verhindern, und was mit den 12000 M. geſchehen
ſoll. (Cebh. Beifall links.)

Abg. v. Levetzoww (konſ.)

Das betreffende Geſetz war kein Geſetz zur Beſeitigung des
Koalitionsrechtes der Arbeiter (Bebel: Was denn?) ſondern
ſehr nötig zur Eindämmung der ſozialdemokratiſchen Agitation.
An der Agitation dafür hatten viele ein Jntereſſe, und wenn
ich den Hintertreppenweg dafür auch nicht billigen kann, ſo
finde ich es doch erklärlich, daß jemand auf den Gedanken kam,
ihn zu betreten, und darin finde ich eine Entſchuldigung
ür Herrn v. Woedtke. Ich beſtreite übrigens, daß nur eine
Partei die Arbeiterintereſſen vertritt. Meine politiſchen Freunde

ſind der Meinung, daß etwas ganz Unerhörtes nicht
geſchehen ſei.

Abg. Lieber (Zentr.):
Jm Gegenſatz zu dem Vorredner haben meine Freunde jenen

Geſetzentwurf abgelehnt und werden es nicht zugeben, ihn jetztals arbeiterfreundlich zu a r namentich nicht auf dem
Wege der Hintertreppen. Aber unſere weſentlichen Beſchwerden
ſind durch die bündigen Erklärungen des Reichskanzlers be
ſeitigt. Den Staatsſekretär des Jnnern haben wir als einen
Mann kennen gelernt, der völlig unabhängig iſt von den Krei-
ſen, an die ſein Beamter ſich um Geld gewendet hat. Jch bin
vollkommen einverſtanden mit dem Herrn Reichskanzler. Jch
kann nicht in ſeiner Seele leſen. Jch glaube aber, der Herr
Reichskanzler wird die Anſicht ausſprechen, daß es ſich hier um
Angelegenheiten innerer Natur handelt. Die Gelder ſoll mir
erſt Herr Munckel nachweiſen. Jn welchen Abteilungen ſind
die verwendet worden Dann läßt ſich weiter über die Sache
reden. Man ſoll nicht Rache nehmen, meinen die Herren So-
zialdemokraten. Nun gut, dann ſollen ſie hier auch die Per-
ſönlichkeiten verſchonen. (Heiterkeit.) Nach der Verſicherung
des Herrn Reichskanzlers, die ſo ehrlich gegeben iſt, können wir
zufrieden ſein. Ausführlich geht dann Redner auf die Frage
des Hirtenbriefes ein und verſucht die Biſchöfe in Schutz zu
nehmen.

Abg. v. Kardorff (D. Reichsp.):
Eine Vorlage zum Schutze großer, weiter Arbeiterkreiſe iſt die

Vorlage geweſen, um die es heute ſich handelt. Die Gefahren
ſind groß, daß die Koalitionsfreiheit zu Ueberſchreitungen des
Zuläſſigen führt. Jn dieſem Sinne hat Herr v. Stumm immer
vor einer Erweiterung des Koalitionsrechtes gewarnt. Den
Zentralverband habe ich ins Leben gerufen. (GroßeHeiter-

et a u r r Förderung der Jnuſtrie. etrachte die Angelegenheit als erle-digt. Beifall rechts. sens e
Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.):

Ob die Sache nunmehr erledigt iſt, das iſt die Frage. Die Zuleeren Reichskanzlers iſt gut, J nicht
chend iſt die Erklärung, daß er keine Mia regel folgen laſſen

wird. Vielleicht aber geh der Herr der ſo vor dem ganzen
Land gerügt worden iſt, es vor, ſelbſt die Konſequenz daraus
zu ziehen. Keineswegs darf durch Nebenbeziehungen der That

eſtand verdunkelt werden. Man auf Jntriguen geraten,
die e e Seite ins Leben er en worden wären,

kann nur ſagen, wir waren genau ſo überraſcht über denrief wie alle. Nicht der Sturz eines e da é
auf die Handelsverträge. Aber der Brief iſt da, und deshal
müſſen wir Stellung nehmen. Geld iſt angenommen worden
in einer Angelegenheit, die einer Jntereſſengruppe Vorteil
bringen konnte. Deshalb drücken wir unſer Bedanern lebhaft
aus. Wir bezeichnen es als einen groben, politiſchen Fehler.
Das Geſetz trug den Charakter der Klaſſenbeborzugung. (Sehrricht ig! links.). Aber auch wenn das Geſe ch Fo ſieht
geweſen wäre, wir müßten doch proteſtieren. Denn dieſes Jn
verbindungtreten der Regierung mit Jntereſſenverbänden iſt
unter allen Umſtänden zu verurteilen. Der Staatsmann darf
nicht mit den Jntereſſenten verwechſelt werden. Wir haben
unſer Renommee geſchädigt. (Bravoh

Abg. Dr. Schönlank (Soz.)
Der Herr Reichskanzler begründete am Schl i2 e die S

itatoriſchen Art der ſozialdemokratir des Herrn von Mieerſchehe ine
Thiel auch ſo dächten, dürften ſie nicht

influ

e v r un r m 3 d 9m 5 r Ff 4 v c e 9 r u 3 S wen 7t e

ut Leſer de Vopinehlgtter doch hetrogene die von den Jnduſtriellen e
e glaubten, ſie ſeien unarerlig, mung links.

welchen Beziehungen ſteht das Amt des Jnnern zu dem Ver
bande? Dieſe Frage iſt nicht beantwortet worden. (Sehr
rich tig! bei ger Soz.) Denn Herr v. Woedtke kann doch nicht

e e neen Soz. auben Sieh Rente ch im Amte ſäße, wenn er hinter dem
das gethan hat, heute noRücken z tat Poſadowsky gehandelt und ihn bloßgeſtellt

j

itte? Das Reichsamt des Jnnern hat doch wohl Disziplin.We d owsky die Sache ſpäter erfahren, dann
würden ſchöne Zuſtände im Reſchsamt des Jnnexn herrſchen,
wenn keine Disziplinierung erfolgte. Nein, die Thatſache be
teht, die Regierung hat Jntereſſengelder erbettelt und erhaltene die Agitation gegen die Arbeiter. (Sehr r bei den
oziald. Was würden Sie ſagen wenn die Nachricht durch

die Preſſe ginge, daß die Regierung für die Verfolgung
arbeiterfreundlicher Maßregeln ſich Geld von den Ge
werkſchaften geben ließe Das intime Verhältnis zwiſchen der
Regierung und den Scharfmachern, das ſich in dem Bettelgang
des Herrn v. Woedtke offenbart, beſteht übrigens ſchon ſeit lan
ger Zeit. Jch erinnere an einen Bericht der Norddeutſchen All
gemeinen Zeitung vom Jahre 1889 über ein Diner des Zentral
verbandes, bei welchem als Vertreter des Reichsamts des Jn
nern Herr v. Bötticher ſowie der Vertreter des Reichsſchatzamts
anweſend waren. Damals erkannte Herr Geheimrat Jencke,
der Vertreter der Kruppſchen Werke, lobend an, daß die Regie
rung für die Jnduſtrie immer ein offenes Ohr habe. Nun, dasoffene Ohr für den Zentralverband hat die Regierung San
1889 gehabt, jetzt, im Jahre 1900, hat ſie auch die offene Hand.
(Sehr gutl bei den v Der Zentralverband iſt überhaupt
der Herr über die ganze bisherige Sozialpolitik geweſen. Jhm
iſt es zu verdanken geweſen, daß bereits in die Gewerbenovelle
vom Jahre 1890 der Gedanke der Zuchthausvorlage als Embryo
hinei ekommen iſt. (Sehr wahrl bei den SFreilich fiel in der Kommiſſion jener g 353; aber ſchon 1891
regten die Scharfmacher des Zentralverbandes an, die damaligen
Vorſchläge wieder aufzunehmen. Schon damals verlangten ſie
den ſogen. Schutz der Arbeitswilligen, d h. die Beſeitigung des
Koalitionsrechtes der Arbeiter von der Regierung. (Sehr
wahr! links); ſchon 1893 ſervierte der Zentralverband das
Zuchthausgeſetz. Auch bei der Reform der Unfallverſicherungsgeſetzgebung hat die Regierung vor dem Zentralverband nis
kapituliert, wie 1806 die preußiſchen Feſtungen vor den Fran
oſen. Redner zeigt dies im einzelnen. eswegen iſt Graf

Poſadowskhy von vorgeſchrittenen Sozialreformern und ſelbſt von
der Sozialen Praxis angegriffen worden, wenn er auch immer
als die reine nackte Unſchuld und weißes Lämmchen auftrat.
Geiterkeit) Herr Bueck aber verkündete triumphierend,
daß die Leute, welche die überſtürzende Arbeit auf dem Gebiete
der Sozialreform gewollt hätten (hört, hört! links), Männern
mit ruhiger und nüchterner Auffaſſung der Dinge Platz gemacht
hätten. Auf die Vorſtellungen des Scharfmacherverbandes hin
hat der Bundesrat einfach auf dem Verordnungswege den
jugendlichen Arbeitern in den Spinnereien die Nachmittags
pauſe vor den We Feſttagen bewilligt h hörtl! bei den
Soz.). Dieſer Einfluß der Scharfma ulminiert im Zucht-
hausgeſetz. (Sehr richtig! bei den Soz.) Sie verſuchten das
Geſetz noch zu retten, als es bereits ein Ausſehen hatte, daß es
ein Skandal war, als es ſich bereits im Zuſtand der Verweſung
befand. (Sehr gut! bei den Soz.) Und wie rührend klagte
Graf Poſadowsky über die Verſcharrung des Zuchthausgeſetzes
Drei Tage vor der Verſcharrung desſelben faßten die Herren
vom Zentralverband eine feierliche Revolution zu gunſten des
Zucht aus geſete Sie empfanden eben Vaterſchmerzen. (Sehr
gut! bei den

Es war ihnen ſozuſagen ein Kind als Frühgeburt gekommen,
und zu dem Schmerz über ſeinen Verluſt wurden ſie heim
geſucht durch den Bittgang des Herrn v. Woedtke um die
12 000 M. Eine koſtſpielige Alimentationsgeſchichte (Heiter-
keit). Das Subſidienverhältnis zwiſchen der Regierung und
den Scharfmachern iſt nur ein Symptom dafür, daß die Regie
rung die e des Unternehmertums iſt, möge es ihr
als Großgrundbeſitz, als Großinduſtrielle oder als
lismus gegenüberſtehen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)
Wir haben keinen Kultur und Rechtsſtaat, ſondern einen
Polizei-, Junker- und Kapiliſtenſtagt. (Rufe bei den
Sozialdemokraten: So iſt es Die enthüllte Korruption ift
viel ſchlimmer, als die perſönlicher Beſtechungen. Jn einem
parlamentariſch regierten Staate würde eine ſolche Regierung
weggefegt werden; unter unſerem perſönlichen Regiment
ſind die Reichsämter nur Organe ſehr hoher und einflußreicher
Kreiſe. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Sie ſprechen
von Jntrigue und Machenſchaften, weil man ſolche Dinge auf
deckt. Sehr gut! links) Was liegt uns aber an der Perſon
eines Miniſters wir wollen nur zeigen, wie die Regierung dieGeſchäfte führt im alleinigen Intereſſe der Schlotjunker Le b
haftes Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Präſident Graf v. Balleſtrem:
ſt De Diskuſſion ſchließt hiermit. Wir verlaſſen den Gegen

and.
Abg. Singer:

Und wo bleibt Graf Poſadowsky. (Große Heiter
eit.)

t le Rufe links: Er ſchweigt. (Erneute große Heiter-
eit.
Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. Interpellation Oriola

betreffend den Jnvalidenfonds. Erſte Leſung des Entwurfs
der Seemannsordnung.

Schluß 5 Uhr.

Der Kampf in China.
Die „verbündeten“ Truppen, über die der Weltmarſchall

Graf Walderſee zu kommandieren gedachte, ſchmelzen bedenklich
zuſammen. Rußland, Amerika und Japan machen bereits nicht
mehr mit, und Frankreich ſchickt ſich an, dem böſen Beiſpiele
zu folgen, ſo daß dann Deutſchland und England allein übrig
bleiben würden, um den Lorbeerbaum Walderſees, von dem er
bekanntlich ſchon reichlich auf Vorſchuß Blätter und Zweige
abgepflückt hat, zu pflegen.

Die Köln. Ztg. bereitet denn auch einen Witterungsumſchlag
vor, indem ſie der Meinung Ausdruck giebt, daß die Be
ſtrafung der Rädelsführer wahrſcheinlich ein Ding
der Unmöglichkeit ſei. Erweiſe ſich aber dieſer Artikel 2
der Friedensbedingungen als undurch führbar, ſo könne
auch niemand Deutſchland den Vorwurf mangelnder Thatkraft
machen, wenn es ihn fallen laſſe. Ferner giebt das Blatt zu

alen mr r er die Höhe der vonu merika beanſtandeten Kriegsemit ſich handeln ließen. asentſchodrgnng
Die groteske Wiederholung des alten Spiels! Und wie

fielen ſeiner Zeit die Regierungsblätter über die ſozialdemokratiſche
Preſſe her, die dieſen Ausgang vorausſagte Daß die Ameri
kaner durch ihr Zurückziehen der Truppen den klügſten Streich
gemacht haben, hat der chineſiſche Geſandte in Waſhington an

en v W r x e die Handelsvertreteregen t erwieſenen Wohlwooffenen Armen euſnenme wollen Rets mit

die Wücht 77 neuen Note
an die Mächte weigert Amerika entſchieden, den Maßregeln der verbündeten Mächte ihre r zu
Betreffs Beſtrafung der Schuldigen und Zahlung der Ent
ſchädigung ſollen die Mächte neue Grundlagen zur Löſung
dieſer Fragen in Erwägung ziehen.

e



Halle a. S., 26. November 1900.,
Die ferien des Reichstags werden nach einem

am Sonnabend vom Seniorenkonvent gefaßten Beſchluſſe am
14. Dezember beginnen und bis zum 8. Januar dauern
der gegenwärtigen Woche ſoll die Interpellation der National
liberalen, die Seemannsordnung und das Geſetz über die
privaten Verſicherungen zur erſten Beratung gelangen und vonder nächſten Woche an der Etat er erſten KePing ſtehen Na
Beendigung dieſer rrigere, die keine volle Woche in wyr

nehmen dürfte, folgt die zweite und dritte Leſung des 15
MillionenNachtrags für den China-Krieg. Zugleich wurde vonSinger im Seniorenkonvent angeregt, en Jnitiativanträgen

m eit zu widmen als bisher u reren 5 zu verwenden. wehrere Tage hinter

26 Millionen Mark ſollen nach dem Etat die üfür die Kolonien im nächſten Jahre Le Der gen ſt

egen das laufende Jahr um faſt 5/2 Millionen Mark ge
tiegen. Und der Gewinn? arüber kann das Dutzend
Großhandelshäuſer, die mit den Kolonien in Verbindung ſtehenund in deren Geldſchränken auch der Hauptanteil am e

rage des Handels ſich aufſpeichert, die beſte Auskunft geben.

Um 3445 Köpfe ſoll die Armee wieder vermehrt werden.
Die Vermehrung erſtreckt ſich auf Jäger zu Pferde, Fuß-
artillerie und Pioniere, außerdem ſollen MaſchinenGewehr-
Abteilungen eingerichtet werden.

Keine Kohlennot, nur eine Kohlenteuerung beſteht, ſo
hat der Magiſtrat in Nürnberg auf eine Aufforderung geant-
wortet, die in einer großen Volksverſammlung an ihn geſtellt
worden war zum Zwecke Beſchaffung billiger Kohlen. Der
Magiſtrat hat das letztere abgelehnt.

Neue Kaiſerrede. Am Freitag hat Wilhelm II. in Kiel
bei Vereidigung der Matroſen eine Rede gehalten, in der er
hervorhob, alle geſitteten chriſtlichen Völker hätten
im Dienſte des Glaubens den Kampf in China aufge
nommen. Meine Söhne die mir den Fahneneid geleiſtet
und draußen kämpfen, haben ihn nicht gebrochen,“ äußerte
ſich Wilhelm II., der ſchließlich noch die jungen Soldaten er
r „ebenfalls auf Wegen zu wandeln, die ſie vor Gott
und ihrem Kaiſer verantworten können“. Da jetzt alle
Kaiſerreden vor ihr Verbreitung durch den Reichskanzler ge
prüft und entſprechend geändert werden, weiß man nicht, wie
die Rede in Wirklichkeit gelautet hat.

Zwei China- Freiwillige traten in Durlach vor, als der
Kommandeur bei der KontrollVerſammlung dazu aufgefordert
hatte, ſich zum Dienſt in China zu melden. Der eine Khaki-
mann war ein übelbeleumdetes, beſtraftes Jndividuum, der
andere ein Geiſteskranker.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Eſſen der Händler
Sonnenſchein unter Anklage. Seine ehemalige Verlobte
und deren Liebhaber belaſteten ihn zwar, das Gerichte erkannte
jedoch trotzdem auf Freiſprechung, weil der Denunziation
ein böswilliger Racheakt zu Grunde liegt.

Ausland.
Frankreich. Präſident Krüger wurde am Sonnabend

nachmittag in Paris vom Präſidenten Loubet empfangen. Die
Audienz dauerte etwa zehn Minuten. Krüger wurde bei ſeiner
Ankunft auf dem Bahnhof, wo ihn der Präſident des Ge
meinderates im Namen der Stadt willkommen hieß, begeiſtert
begrüßt.

Afrika. Der Burenkrieg nimmt für England wieder
ſehr unangenehme Dimenſionen an. Das Feuer der Empörung
flackert wieder allenthalben auf. Präſident Steijn und
De Wet ſollen zwiſchen Abin und Marrians die engliſchen
Linien mit 10000 Mann durchbrochen haben. Man hält in
Londoner Kreiſen die beabſichtigte Verſtärkung der eng
liſchen Truppen um 10000 Mann für unzureichend, um
ſo mehr, da ſich unter den kolonialen Truppen eine große
Kriegsunluſt bemerkbar mache. Ein Berliner Blatt, das ſich
ſchon verſchiedentlich burenofſiziöſer Jnſpirationen gerühmt hat,
behauptet ſogar, daß heute mehr Buren im Felde ſtänden, als
zu Beginn des Krieges. Es ſei angeſichts einer ſolchen Lage
gar nicht ausgeſchloſſen, daß Krüger wirklich noch eine
Miſſion auszuführen habe.

Bei Barberton und Edinbhurgfanden ſchwere Gefechte
ſtatt, die nicht direkt als Niederlagen der Buren bezeichnet
werden. Nach einem Telegramm aus Pretoria hat General
Broadwood am Donnerstag in einem Gefecht den Tod ge
funden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 z 300 Mark Geldſtrafe wurde der Redakteur des

Zwigauer Volksblattes, Genoſſe Albert, verurteilt. Er ſoll
durch einen Gerichtsbericht einen Fabrikanten beleidigt haben.

Gegen den Redakteur und den Verleger der Bergiſchen
Arbeiterſtimme in Solingen iſt bekanntlich ein Verfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung anhängig. Jetzt iſt das ſttfſahren auchauf den zweiten ne Genoſſen Wüſthoff, aus-
gedehnt worden, der bisher in der Vorunterſuchung als Zeuge
vernommen worden war.

Gewerkſchaftliches.
nbahner. Vor zirka zwei Jahren ndetenger h in München einen Trambahner-

Verband, der zur Zeit 900 Mitglieder zählt. Die Tram-
bahner müſſen aber in der ultramontanen Freundſchaft wohl
ein Haar gefunden haben, denn in einer überaus ſtark beſuchten
Verſammlung, die am Mittwoch ſtattfand, erklärten ſie offiziell
ihren Abfall vom Zentrum. Zur Begründung dieſes
Schrittes wurde geſagt, daß man an die ultramontane Zentral
kaſſe wohl bedeutende Zahlungen leiſten müſſe, aber keine ent
ſprechenden Gegenleiſtungen dafür erhalte. Das Geld ſei
förmlich zum Fenſter hingusgeworfen und die
Mitgliedſchaft bei der chriſtlichen Organiſation ſei für die
Trambahnangeſtellten eher von Schaden, als von Nutzen
geweſen

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. November 1900.

Die ſtreikenden Maurer
melten ſich geſtern mittag im Neuen Theater, um ſich

über den Stand des Streiks eingehend zu informieren. Es geht
uns (gende Bericht zu: Da es die hieſigen Arbeitgeberauf re be robe We hechen und den eik Zer eine,
diplomatiſche Kniffe provoziert haben ſo ſind ſich die Maurer
bewußt, daß ſich der Streik wohl in die Länge ziehen wird,
was wohl auch ſchon in Anbetra der Jahreszeit vorauszu
ſehen war. Gleichfalls r das Verhalten des Magiſtratsan der Länge des Streits el dazu bei. Hätte dieſer J
die Streikklauſel eingeführt, ſo konnten e 4
beiten nicht aufgeſchoben werden und die
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Die Maurer werden aber ausharren im Kampfe, mag es

dauern, ſo lange es will.
An der Einmütigkeit und Solidarität der Streikenden ſollen

und werden die Pläne dieſer Herren ſcheitern.
Was die arbeitenden Kollegen anbetrifft, ſo iſt es bedauer-

lich, daß dieſelben geſ te Beſ u ſo ſchnell vergeſſen. So
iſt es vorgekommen, daß auf den Bauten von Horn und Reich-
meiſter, Ruhe, Henſe, Götter rc. die Kollegen nur eine halbe
Stunde Mittag gemacht habe. Eine Kommiſſion wurde be
gragt dieſe Kollegen an die Beſchlüſſe zu erinnern und
falls die Betreffenden nicht Folge leiſten, ſollen ſie ebenfalls
wie andere behandelt werden, die die Beſchlüſſe durchbrochen
haben.
u die ledigen Kollegen wurden nochmals an ihre Pflicht

erinnert.
Etliche Maurer von Grote, ſogenannte Arbeitswillige, be

nügen ſich nicht damit, nur ihren Kollegen in den Rücken zufallen ſondern ſchädigen auch noch andere Berufe, z. B. die

Stukkateure. Sie verrichten Arbeiten, die ihnen nicht u
men und zu Bedingungen, die dem Tarife der Stukkateure
m entſprechen.

ie Schornſteinmaurer auf dem Elektrizitätswerke, welche
verunglückt ſind, ſollten jetzt durch Halleſche Maurer erſetztwerden auch dieſem Erſuchen wurde nicht ſtattgegeben, da

rn Gründe vorliegen, die es den en Maurern
nicht ermöglichen, die bis jetzt ausgeführten Akkordarbeiten
fertigzuſtellen.

Nachdem dann der Vorſitzende den Kollegen nochmals die
Bedeutung dieſes Kampfes kurz und bündig vor Augen führteund ſie ermahnte, treu und feſt wie bisher zur Fahne zu hal-

halten, wurde die Verſammlung mit einem begeiſterten Hoch
auf die deutſche Maurerbewegung geſchloſſen.

Eine neue Schwurgerichtsperiode
begann heute beim hieſigen Landgericht. Zur Verhandlung
ſtand die Anklage gegen den Knecht Valentin Jachmann
aus Bieſen wegen verſuchten Mordes. Die Verhandlung
dauerte bei Redaktionsſchluß noch fort. Morgen hat auf der
Anklagebank der Polizeiſergeant Reinhold Heſſe von hier
wegen Meineids Platz zu nehmen; am Mittwoch der Arbeiter
John aus Wehlitz, Sittlichkeitsverbrechen betreffend. Am
Donnerstag liegt ein ähnlicher Fall vor, der Bautechniker
Ciliarx aus Leipzig hat ſich wegen Notzucht zu verantworten.
Den Schluß der diesmaligen Schwurgerichtsperiode bildet die
Verhandlung gegen den Arbeiter Emil Wolf von hier, für
welche zwei Tage, Freitag und Sonnabend, angeſetzt ſind. Wolf
iſt des Totſchlags angeklagt; es handelt ſich um die Angelegen-
heit, die im Juni d. Js. ſich hier abſpielte und dem Arbeiter
Boos das Leben koſtete.

Gegen die Stumsdorfer Meſſerſtecher, die den Arbeiter
Jänicke von hier durch Stiche in den linken Oberſchenkel töteten,
wird in dieſer Seſſion noch nicht verhandelt werden können,
da die Unterſuchung erſt eingeleitet iſt. Die drei jungen Burſchen
wurden am Freitag und Sonnabend je einzeln in das hieſige
Amtsgerichtsgefängnis überführt, da ſie bis jetzt in Zörbig in
Haft ſaßen.

Wohnungsnot.
Ueber die Schritte, die bis jetzt in dieſer Angelegenheit ſeitens

der ſtädtiſchen Verwaltung gethan wurden, berichtet das Amts-
blatt, daß die dafür eingeſetzte Kommiſſion am Freitag geprüft
habe, unter welchen Bedingungen ſtädtiſches Bau-
terrain zur Errichtung von Arbeiterwohnungen inErbbaurecht gegeben werden ſoll. Ueber dieſe heißt es

im Bericht weiter „Man nimmt an, daß das Bauterrain auf
die Zeit von 60 bis 70 Jahren gegen eine jährliche Pacht ver-
eben werden kann. Die darauf zu errichtenden Gebäude
ürfen nur kleinere Wohnungen von 3 bis 4 Räumen, ein-

ſchließlich Küche, enthalten, welche zu entſprechendem Preiſe
vermietet werden müſſen. Die Häuſer ſollen möglichſt den von
dem Bau und Sparverein in der Ludwigſtraße erbauten
Häuſern ähnlich eingerichtet werden. Weiter machte ſich die
Kommiſſion darüber ſchtüſſig, welche Sicherſtellungen für dieStadt zu verlangen ſind Man war ſich darüber einig, daß

die auf Erbbaulande errichteten Gebäude unzweifelhaft mit
(Awortiſations) Hypotheken belaſtet werden können. Auch hin
ſichtlich der Beſchaffung der Geldmittel wurden Erörterungen

epflogen und dabei die beſtimmte Erwartung ausgeſprochen,
aß Großinduſtrielle in erſter Reihe die Beſchaf-

fung geeigneter und preiswerter Wohnungen für
ihre Arbeiter event. durch Hergabe von Hypotheken
u Baugeldern unterſtützen. Als Terrain, welches zuerſt

in Erbbaurecht gegeben werden kann wurde das ſtädtiſche
Land am Böllbergerwege, zwiſchen dem demnächſt zu erbauen-
den Aſylhauſe und der Volksſchule bezeichnet. uf dieſem
Terrain können 19 Häuſer erbaut werden. Die r
von Hinterhäuſern ſoll unterſagt werden, wodurch erreicht wird,
daß trotz der notwendigen engen Bebauung doch hinter den
Häuſern ein ziemlich großer Block frei v bleibt, ſo daß in
den dort zu errichtenden Häuſern die Verhältniſſe in dieſer
Beziehung weſentlich günſtiger liegen würden als in anderen
Straßen mit Arbeiterhäuſern.“

Mit der Errichtung von Arbeiterhäuſern auf ſtädtiſchem
Terrain erklären wir uns einverſtanden. Nur muß die Anzahl
der zu bauenden Häuſer ſelbſtverſtändlich eine weit größere
ſein, als die zunächſt am Böllbergerweg geplanten 19 Stück.
Die Erwartung, daß Großinduſtrielle durch Hergabe von Hypo-
thekengeldern den Bau von Arbeiterhäuſern, event. für „ihre“
Arbeiter fördern werden, hegen wir nicht. Man würde den
Einfluß, den ſich die Großinduſtriellen dadurch ſichern, vielleicht
manchmal recht unangenehm zu fühlen bekommen, da ſelbſtver
ſtändlich bei Ausſtänden oder ähnlichen Konflikten der Unter
nehmer mit den Arbeitern die erſteren auf die Kündigung der
Wohnungen dringen würden. Die Erbauerin, in dieſem Falle
die Stadt, würde ebenſo in Verlegenheiten geraten, wie die
Arbeiter, die ein ſolches Haus bewohnen. Es erübrigt ſich
indes, des näheren darauf einzugehen, da die Kommiſſion in
einer weiteren Sitzung eine endgiltige Vorlage fertigſtellen und
ſie dem Magiſtrat und dem StadtverordnetenKollegium unter
breiten wird, wobei ſich Gelegenheit bietet, das ſtädtiſcherſeits
verfaßte Rezept zur Heilung der Wohnungsnot einer gründ-
lichen Durchſicht zu unterwerfen.

Als Referenten für dieſe Angelegenheit hat man die HerrenStadtrat Schnackenburg un Stadto. ygas beſtimmt.

Lehrermangel.
Ueber den Lehrermangel in unſerer Provinz iſt ſchon häufig

berichtet worden. Die Urſachen liegen in der Hauptſache an
den ſchlechten Gehaltsverhältniſſen, mit denen beſonders die
Lehrer auf dem Lande noch rechnen müſſen. Jm Regierungs
bezirk Erfurt ſind zur Zeit über hundert Lehrerſtellenfrei, um die h nur fünfzehn Lehrer beworben haben.

Der Regierungsbezirk Magdeburg hat auch verſchiedene
Vakanzen und keinen einzigen Kandidaten. Die (28) jungen

von ihren wohlüberlegten Plänen Ab rer die im Oſterburger
ha alle ſofort Stellen erhalten.

S t n z2 t 2 45 r er c 443 r r u mr
Herbſt das Seminar verließen,

l Jm Regierungsbezirk
Merſeburg hat die Zahl der jüngſt abgegangenen Lehrer
nicht ausgereicht, die beſtehenden Vakanzen zu decken. Es ſollen
einige 30 Stellen zu beſetzen ſein. Wie man der Preußiſchen
Lehrerzeitung ſchreibt, ſoll beim Direktor der Seminars in
Oſterburg von zuſtändiger Seite aus angefragt worden ſein,
wie viel Seminariſten bezw. Präparanden er zur Aushilfe im
Schuldienſt abgeben könne. Er ſoll jedoch keine herausgegeben
haben. Sehr vernünftig! Das ſchwere Amt eines Volks-
erziehers wird leider noch immer nicht genügend gewürdigt,
ſonſt würde man es ſeitens der Regierung und Gemeinden
häufig nicht wagen, dem Lehrer Exiſtenzverhältniſſe zu ſchaffen,
die ſich kein Arbeiter bieten läßt. Für kulturelle Zwecke hat
man bei uns kein Geld.

Der Profeſſor Dr. da glag von der theologiſchen
r der hieſigen Univerſität iſt geſtern morgen geſtorben.

erreichte ein Alter von 77 Jahren. Seit 1860 war er an
der hieſigen theologiſchen Fakultät thätig. Er war ein eifriger
Kämpfer für die proteſtantiſche Lehre und in den von ihm
herausgegebenen Evangeliſchen Blättern galt ſein Hauptkampf
dem Zentrum und dem Ultramontanismus. Aber auch unſere
Partei blieb nicht von Angriffen verſchont, die beſonders in dem
ſchon genannten Organ zum Ausdruck kamen. Er hat die hieſige
Univerſität im preußiſchen Herrenhauſe vertreten.

Erwiſcht beim Einbruch wurden die „Arbeiter“ Franz
Treptow und Friedrich Schaar, als ſie am Freitag abend inder Kl. Märkerſtraße beim Hausbeſitzer Eckler eingebrochen
waren. Sie wollten aus einem erbrochenen Schranke gerade
die Kleider ausräumen, als die Hausbewohner der Sache ein
raſches Ende bereiteten. Der eine der Diebe flüchtete, wurde
indes eingeholt und mit ſeinen Komplizen zuſammen auf der
Polizeiwache eingeliefert.

Wieder geheilt iſt jenes Mädchen, das vor Jahresfriſt
beim Feueranmachen lebens gefährliche Brandwunden erlitt. Das
arme Kind mußte 21 Operationen überſtehen. Am Freitag hat
es zum erſtenmale wieder die Volksſchule beſucht, nachdem es
faſt ein Jahr krank im Bergmannstroſt gelegen hatte.

Einen kleinen Puppen-Blechlöffel verſchluckt hat die
1 jährige Pauline Fritzſche beim Spielen. Er ſetzte ſich in der
Speiſeröhre feſt und konnte erſt durch ärztliches Eingreifen
wieder entfernt werden.

Abgeſtürzt beim Schornſteinbau für das hieſige Elektrizi-
tätswerk ſind am Sonnabend die Schornſteinbauer Rudowsky
und Lenz. Erſterer erlitt einen Rückenwirbelbruch, letzterer nur
gexinge Verletzungen.

Nervoſität, Urſachen und Heilung. Ueber dieſes Thema
ſpricht morgen abend im Neuen Theater (ſiehe Jnſerat in der
Sonntagsnummer) ein Herr Dr. Simoni. Man erſucht uns,
hierzu mitzuteilen Dr. Simoni genannt P. Abraham a Santa
Clara I., geb. 15. April 1821, der berühmteſte Naturheilapoſtel
der Gegenwart, iſt zugleich der hervorragendſte Redner und
Nervenarzt des Jahrhunderts. Man muß dieſen 70jährigen
Knaben gehört haben, um ſich einen Begriff mächen zu können
von des Worxtes zündender Macht. Simonis Buch: „So
werdet ihr alt“, in 14 Sprachen iſt berühmt geworden und hat
Tauſenden ihre Geſundheit wiedergegeben. Als Poet und
Schriftſteller nimmt Dr. Simoni ſchon ſeit 50 Jahren in der
deutſchen Litteraturwelt einen geachteten Platz ein.

us dem Bureau des Stadttheaters. Als 5. Vor
ſrurg im Sonder Abonnement ne ausgewählter litterari
ſcher Werke geht am Dienstag Die Tochter des Erasmus“
zum erſtenmale in Szene. Das Werk wird vom Oberre uScholling inſzeniert. Für Mittwoch iſt eine Viederho ung
von Der Prophet“ angeſetzt.Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Meta Jlling
vom Berliner Leſſing-Theater, die demnächſt im ThaliaTheater
auftretende Gaſtin, wird in Alexander Dumas' hochintereſſanter
Sittenkomödie „Die Fremde“ die Titelrolle ſpielen, mit welcher
ſie erſt kürzlich im Hamburger ThaliaTheater einen glänzenden
Erfolg erzielt hat.

„Die Fremde“ wird in der Bearbeitung von Paul Lindau
ernſ enn gelangen, in welcher das Stück im Berliner

deſidenz-Theater Hunderte von Wiederholungen erlebt hat.

Die Rezenſionen über die Erſtaufführungen von Maria
Stuart und Lohengrin am geſtrigen Sonntag mußten in
folge Raummangels auf morgen zurückgeſtellt werden.

Naumburg. Ein ſchwerer Unglücksfall r ſich
Sonnabend morgen 9 Uhr auf dem Bau des Herrn Baufeld,
Weißenfelſerſtraße, indem der Maurer R. Brauer von hier
durch einen Fehltritt vom Gerüſte ſtürzte, zunächſt auf eineneiſernen I-Träger aufſchlug und von da in den Keller hinab
ſtürzte, wodurch er ſich ſchwere innere Verletzungen zuzog. Der
Schwerverletzte wurde zunächſt in die Baubude gebracht, auf
ein ſchmales Brett gelegt und dann in das Krankenhaus ge-
bracht. Bemerkt mag noch werden, daß trotz gegenſeitiger Ver

n am Orte zwiſchen Meiſter und Geſellen, wonach der
Stundenlohn für das Winterhalbjahr 38 Pfg. beträgt, auf
dieſem Bau die Geſellen, die ſich meiſt aus den umliegendeu
Ortſchaften rekrutieren, 32 Pfg. pro Stunde erhalten.

Eiſenbahnunfall. Auf der Strecke Ober
röblingen- Querfurt entgleiſte Sonnabend vormittag ein Güter
zug bei Eſperſtedt. Sieben Wagen wurden aus den Schienen
geworfen und einer vollſtändig zertrümmert. Der Perſonen
verkehr von da bis Querfurt iſt geſperrt. Der Materialſchaden
iſt bedeutend das Perſonal iſt unverletzt.

Roitzſch. Arbeiter-Riſiko. Jn der hiefigen Zucker
b erlitten geſtern abend die Arbeiter Klebzigund Dickel
durch Herauslaufen des heißen Sagftes aus dem Behälter
rer erbrennungen, ſo daß ſie in die Halleſche Klinik über
ührt werden mußten, wo man wenig Hoffnung auf Erhaltung
ihres Lebens hat. Ein anderer Arbeiter, Wienecke, und der
i r ärter Sommerlatte erlitten gleichfalls ſchwere Ver
rennungen.

Prozeß Sternberg.
Berlin, 24. November.

Die Zeugin Frau Kother hat zu Anweiſung des Herrn
Luppa eine Wohnung im Hauſe des Blümke gemietet und die
ein und ausgehenden Leute beobachtet. Es iſt ihr nichts Beſon
ders aufgefallen. Sie hat für ihre „Bemühungen“ täglich
20 Mk., insgeſamt 3000 Mk. erhalten. Das Geld erhob ſie in
Sternbergs Bureau.

Der Barbier Sandmann wohnt Alerandrinenſtr. Ib und
konnte beobachten, wer im Fiſcherſchen Hauſe verkehrt. Erbeobachtet, daß in der Wohnnn der Fiſcher ein bedenkliches
Treiben ſtattfinden müſſe und hat nun näher aufgepaßt.
habe zunächſt Herrn Se e den er im vorigen Jahre
wiederholt gewöhnlich wöchentlich zweimal in das Haus
habe hineingehen ſehen, nicht dem Namen nach gekannt. Er
habe ſelbſt feſtgeſtellt, daß derſelbe zur Fiſcher ging. Einmal
habe er von einem anderen Herrn, den er mit Sternber

ſah, gehört, daß es Herr Sternberg ſei. Er habe au
eobachtet, daß, wenn Herr Sternberg kam, die nagte

Wender wegging und bald darauf mit einem oder zwei Mäd-
chen aus einfachem Stande zurückkehrte. Dieſelben ſeien nach
einiger Zeit wieder aus dem e gegangen und hätten ihmeinen heure Eindruck gemacht. Die Mädchen hätten zwar
ziemlich lange Kleider getragen, dürften aber doch nicht älter
wie 13 bis 14 Jahre geweſen ſein. habe auch einmal ein
War Mädchen gefragt, was ſie denn in der er n

ohnung machte, und eine ausweichende, etwas ve e
Antwort erhalten. Auf Befragen des Staatsanwalts e
der Zeuge, daß er gar nicht ſo viel andere erren zur

inaufgehen ſehen, einmal habe er feſtgeſtellt, da ein
er in voller Uniform hinaufgegangen ſei.
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Verteidiger Dr. Mendel teilt mit, ein e m Auebe ſich ihm als Zeuge dafür an ebeten daß S
Ser endete behält ſich den Jeſchluß

es Zeugen vor.4 Sach eigen gee eugen, die nichts Wichtiges bekunden,

z d e r alen ger verganhe hätt rwiegerſohn der ndlerſchen Leute iweſen t bekundet, er habe die Frida Woyda nie unſtt-
lich berührt.

Nächſte Verhandlung Montag.

Der Harmloſenprozeß in zweiter
Auflage.

Berlin, 24. November.
Der Kaufmann und Reſerve-Offizier Lindemann 3

daß er etwa 5700 Mk. an v. Kayſer unbar verloren hat. Kayſerpabe ihm brieflich gedroht, Anzeige beim Regiments-Komman-
deur zu erſtatten, wenn Lindemann nicht bezahle.

Der folgende Zeuge, Leutnant der Reſerve v. Radeck, giebt
eine eingehende Schilderung der Spielabende. Es habe oft
Mißfallen erregt, daß v. Kayſer beim Spiel geſenkt, d. h. einenTeil des gewonnenen Geldes vom Spieltiſch in die Taſche ge-

ſteckt habe.
Es folgt die Vernehmung mehrerer Zeugen, die ebenfalls dieSpielabende bei Hecht, im Centralvotei uſw. beſucht haben. Sie

bekunden, daß v. Schachtmeyer ſo lange vorſichtig und niedrig
ſpielte, wie bares Geld geſetzt wurde und ſich erſt zu größeren
Summen verſtieg, wenn unbar geſpielt wurde. In einer
Nacht zum Sonntag war eine größere Spielergeſellſchaft in
einem Lokal zuſammen geweſen. Man rüſtete ſich zum Aufbruch,
und einer der Herren ſteckte dert Reſt des ihm gebliebenen Gel
des, kaum eine Mark, in die Taſche. Einer der andern Herren
rief ihm zu: Herr v. M., Sie haben ungefähr noch gerade ſo
viel Geld bei ſich, wie ich, wollen wir nicht die beiden Poſten
gegeneinander ſetzen Das Anerbieten wurde angenommen,
andere aus der Geſellſchaft beteiligten ſich und es entwickelte
ſich daraus wieder ein lebhaftes und großes Spiel, das ſich
bis zum Mittag des folgenden Tages ausdehnte.
Es wurde unbar geſpielt, v. Kayſer verlor 6000 Mk. und ein
Herr v. Gersdorf 3000 Mk. v. Kahſer wollte dadurch regulieren,
daß er andere Guthaben auf den Gewinner zu übertragen
wünſchte, der letztere ging aber nur teilweiſe auf das Anerbie-
ten ein. Er erklärte den beiden Schuldnern, daß er ihnen einen
großen Teil ihrer Schuld erlaſſen würde, wenn ſie ihm zu
inem beſtimmten Termin je 1000 Mk. abzahlen würden. Lei.

dener von beiden habe Wort gehalten, v. Kayſer aber dennoch

t. en ten gen tblum wird von den Zeugen als ein Mann geſchildert, der

Man Kann den Kindern ſeine

en ſympathiſche Eigenſchaften beſaß, aber ſchwer „abzuwim
war.Der Vorſitzende vertagt darauf die Verhandlung bis Montag

vormittag 9 Uhr.

Aus dem Reiche.
Köln. Von ihrem Amte ſuſpendiert wurden hier in

voriger Woche zwei Schutzleute. Der edde lag folgendes zu
runde: Jn voriger Woche begleitete der Sohn eines hieſigen
eſtaurateurs ſeine Braut nach Haufe, wobei beide unterwegs

in der Niſche eines Hauſes Schutz vor ſtrömendem Regen ſuch-
ten. Ein hinzutretender Schutzmann bezichtigte das Paar, un-
ſittliche Handlungen vorgenommen zu haben und führte beide
trotz hartnäckigſter Unſchuldsbeteuerungen zum nächſten Polizei
kommiſſariate, wo der Bräutigam ſich legitimierte und alsbald
freigelaſſen wurde. Die Braut aber, eine hieſige Wirtstochter,
wurde ins Frauengefängnis abgeführt, wo ſie dieganze Nacht über verbleiben mußte.

Vermiſchtes.
Fürchterliche Blutthat. Der Schuhmachermeiſter

Schimaczek in Wien ermordete vormittags in einem Tob-
ſuchtsanfall ſeine drei Kinder im Alter von 2, 4 und 9 Jahren
und verwundete das vierte ſchwer, darauf ſchlitzte er ſich ſelbſt
den Bauch auf.

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 26. November. Wie das Kl. Journal hört, erklärte

der amerikaniſche Botſchafter White in ſeiner Unterredung mit
dem Staatsſekretär des Auswärtigen Freiherrn v. Richthofen
am Sonnabend namens des Waſſhingtoner Kabinetts, daß die
Vereinigten Staaten den aufrichtigen Wunſch hegen, in der
China Frage mit den übrigen Mächten ſo weit als möglich
zuſammenzügehen. Amerika wolle aber den Mächten zu be
denken geben, ob es nicht rätlich ſei, die auf die Exekution
der boxerfreundlichen Prinzen und auf die Erſatz
anſprüche bezüglichen Punkte in den Forderungen
an China zu ermäßigen. Die Aufnahme, welche dieſe
Anregung des amerikaniſchen Botſchafters an leitender Berliner
Stelle gefunden hat, geſtattet den Schluß, daß Deutſchland

katr.ſgen a
4 un 4 5 3

S c. t 3 834 a S S S 4 en an Ftins nichtd t anderen Mächte zu
ſtimmen.

Brüſſel, 26. November. Die des hieſigen
Komitees für die Unabhängigkeit der Buren hat W
Paris begeben, um Krüger zu erſuchen, bei ſeiner Reiſe na
dem S auch Brüſſel und Antwerpen zu beſuchen. ddas mee eine bejahende Antwort erhält, iſt ein 24ſtündiger

Aufenthalt in rig in Ausſicht genommen.
London, 26. November. Aus Maſeru wird gemeldet

1 Leutnant und 4 Mann, die bei einer Rekognoszierung auf
Buren ſtießen, wurden umzingelt; 3 Mann wurden getötet,
einer nach Tubanchu geſchickt, um eine Ambulanz zu holen.
500 Burenfrauen wurden in Tabanchu verhaftet, weil ſie be-
ſchuldigt ſind, den Buren Brot zu haben. Am
21. November griffen die Buren Dewetsdorp an, wurden aber
zurückgeſchlagen.

London, 26. November. Aus Oranjeriver wird gemeldet:
Sämmtliche Farmen der Umgebung ſind dem Erdboden gleich
gemacht worden, weil ihre Beſitzer beſchuldigt ſind, unlängſt
die Eiſenbahn beſchädigt zu haben. Die in der Nähe befind
lichen Burenkommandos ſind nur a Schußweite von den
engliſchen Truppen entfernt. Eine Brigade berittener V.
fanterie durchzog die ſüdöſtlichen Teile des Freiſtaats. DieTruppen litten ſehr unter Waſſermangel und bemächtigten ſich

einer Partie von 200 Pferden.
Wie nunmehr beſtimmt verlautet, ſoll Buller zu Weih

nachten die Pairswürde erhalten, er ſoll den Titel Lord Buller
von Ladyſmith gewählt haben.

Kapftadt den 26. November. 2000 Jl ctige haben die
Srlaubnis erlangt, nach Johannesburg zurückzukehren. Es
wurde ihnen die einzige Bedingung geſtellt, daß ſie ſich in dieJohannesburger Bürgerwehr uceißen laſſen. Wenn dieſe

Maßregel einſchlägt, ſollen alle übrigen Flüchtlinge in der
Kapkolonie nach Transvaal zurückkehren dürfen.

Neapel, den 26. November. Der Verſuv iſt ſeit vorgeſtern
in großer Thätigkeit. Ein ungeheuerer Lavaſtrom fließt ins
Thal, unter Detonationen und Erſchütterungen, die bis nach
Neapel wahrgenommen werden. Die Fremden begeben ſich
ſämtlich von Rom nach Neapel, um das Schauſpiel zu ge
nießen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

größere Freude machen, als mit ihnen meine

WeihnathtsSpirlwarrn- Ausſtellung
beſuchen.

Jch lade zum Beſuch derſelben höflichſt ein.

Der Beſuch iſt frei.

Keine Kaufverpflichtung.
n 2 2 Ritter 9 Beipzigerstrasse 90.

Stadt-Theater in Haleg. Walhalla Theater,

Die e nene veen var Werssenfels.
74. Vorſt. im P.-A. 55. Abonn. Vorſt. terreAkrobaten. Die Geſellſchaft

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 27. November 1900

Abends 7 Uhr

2. Viertel. Farbe blau. Feison Le Voliet, Pantomimen- große5. Vorſtellung im Sonderabonnement. Jarſtelter und Tänzer. (Der Traum V dGaſtſpiel von Frau Hela Gorter des Plerrot. S Mr. Arnesen, Bra- Pezig äten- orſte I
vom Stadtthearer in Leipzig. vour-Epuilibriſtin auf dem hohen Ap- hparat. Miß inire, Equilibriſtin Auftreten von nur KunſtkräftenDie Tochter des Erasmus.

von Wildenbruch.

Mittwoch den 28. November 1900
abends 7 Uhr Les Massini's,75. Vorſt. im P.-A.

3. Viertel. Farbe: gelb.Der Prophet.
Hempel, ſächſiſcher

auf dem ſchwe r v TheS iel Aufzü Eruſt o Nesranys, muſikaliſch-exzentriſcheSchauſpiel in 4 Aufzügen von Eruſt Phaſe Nil 3 e inationale Verwandlungs-Tänzerin. Se Kramerſtr. 22.
Frl. Asta Hilton. Geſangsſoubrette.

S internationale56. Abonn. Vorſt. KoſtümDuettiſten. Herr Hermann
Original Ge-

ſangs- und Charakter Humoriſt.Jules Greenbaums „Amerikaniſcher Dienstag Schlachte Feſt.
Oper in 5 Akten von G. Meyerbeer. Bioſkop“ mit durchweg neuen ſenſa-

tionellen“ lebenden Photographien.
Beginn 8 Uhr, Ende gegen 11 Uhr.

Täglich abends 8 Uhr

Apollo-Theater Schalſsſepperel u. Lederhandlung

Kari Friedrich Naecehk.,
Gr. Märkerstr. 2 u. Geiststr. 18,

Eisleben, Zeiſingſtraße 55,
empfiehlt ſich zur Anfertigung beſſerer Maßſchäfte.

1. Ranges.
Die Direktion

Vor Weihnachten alle Garderoben
bedeutend billiger.

Wilhelm Otto.

Lager und Ausſchnitt aller Sorten Sohlleder und feinen Oberleder.

r 9
R

Sgirwfahrik von
L. M. Werkmeister

Leipzigerſtr. 16.
Billigſte Preiſe am

d latze.Lieferant aller Kon
ſum-Vereine.

oſtene ſtreizende Bilder

A. Dietzsohold, Zeitz, Neueſtr. 11
eute Dienstag Schlachte Feſt.

E. Winkler, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 4.Thalia- Theater.
Dienstag den 27. November

Die Goldgrube.
Schwank in 3 Akten von Strauß und

Jacoby.
Mittwoch Gewöhnliche Preiſe!

Dame von Maxim.

Elegantes
Vertikow, nuußb. imit.
zſänl., m. geſchliffenem Spiegel

und Gallerie, hochelegant,

nur 55 Mk.
Anfang 8 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

De Großer Erfolg!! W
Kurt Reisiäug mit dem Vortrag der
„versunkenen Glocke“

und der „Muſik der armen Leute“. a 75

W n Ta Zierry s Zobo
exzentriſche Muſikanten.

Wüälliam, Hand u. Kopf-Equilibriſt.
X Lucie Jackson, die ſchwarze

r x Vornberg,raſtBalanceur. X Die 4 Rerrling ſtaunend billig,r ſingenden Ipftfee Miß Anita. W i e
Amwanda Nordstern mit neuen 40 Mk., iSchlagern. X Frangois Röthig, der Matr. pon Wien w.

Münzen- und Kartenkönig. Uniley
und Lurt, Elite-Akrobaten.

Ende vor 11 Uhr.

W mit Gold und Antik-
Rahmen W

für nur 32, 3 4, 6, 11 und
25 Mark.

77 Nicolaistr., 6.
en Pranreeov, J

Julius Rosenberg,
Gr. Alrichſtr. 54, I.Sch r

a e e ſt.WilnelmJ Böllbergerweg 61.

Marca lItalia
hochfeiner Tiſchwein

à Flaſche 80 Pfg., bei 10 Flaſchen
Pfg. empfehlen

E. Walthers Nachf.,

SämtlicheM. Schemmel, M d h
Rat 6. Wel NodenZeitungen

r 4wahl zu billigſten en us liefert die
Volksbuchhandlung.

Federbetten, Das
Kiſſen für nur 15, 18, 20 bis

Croßes Lager Gänſefedern.ein Rosenberg,
Alrichſtr. 54, I.

ocheleg. Singer Nähmaſchine
ofort abgeholt.ſtaunend billig verk. Geiſtſtr. 21, I. Etg. ſofort abgeho

Knuochen, Jumpen, Akt -Eilen, Bruch
metalle kauft zum höchſten Preiſe.

Auch wird die Ware auf Beſtellung M

G. Grassmeyer, Schillerſtr. 24.

Geiststrasse 21, l Tr.
Papier- und Pappen Abfälle,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 20. n
hungernde

a Reiſeeindrücke, Beobachtungen, Unterz ans nene ſüchungen von
Dr. Lehmann und Parvus.

ſ eis

Kartoffelhandlung

Joh. Mitschke, ezzdders
Rußland empfiehlt nur prima Ware zu Tages

reiſen im einzelnen und in größeren
oſten.

l. Saudberg 17.
Beſtellungen werden auch Bern

hardyſtraße 7 entgegengenommen.

Gestern nacht wurde uns ein ge-
akulatur, Lumpen, alte Säcke olksbuchhandlung, sunder Knabe geboren.

ſ. w. Halle a. S., 25. Nov. 1900.Metalle u w. a ieden Laften Ranniſcheſtraße 3. Wunneim Swieniy a. Gertrud

W JIIVÖT «7 geb. Liebkneeht.Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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